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Therapieansätze
3 Fragen:

· Was stellen wir an auffälligem Verhalten fest?

· Worauf ist dieses Verhalten zurückzuführen?

· Was kann man machen, um den Kindern zu helfen?
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1. Was stellen wir an auffälligem Verhalten fest?

Beobachtungsbogen zur Feststellung auditiv bedingter Schwächen

	Störung
	Auswirkungen im Unterricht
	nein
	ja

	
	Fehlende Ausdauer bei verbalen Aufgaben
	
	

	Störung der 

Aufmerksamkeit
	K. ermüdet stark im Laufe des Unterrichts und wird deutlich unaufmerksamer
	
	

	
	Geringe Mitarbeit bei verbal dominiertem Unterricht
	
	

	
	Ablenkbarkeit durch Geräusche
	
	

	Störung des 

Lautheitsempfindens
	K. beschwert sich bei lauten Geräuschen in der Schule (z.B. Glocke / Pausenlärm / Turnsaal usw.)
	
	

	
	K. beschwert sich, dass zu leise gesprochen werde 
	
	

	
	Schlechtes Verstehen der Lehrerin in der Klasse 
	
	

	Störung der

auditiven Figur -
	Deutlich besseres Hören / Verstehen in Einzel – und Kleingruppensituation
	
	

	Grundwahrnehmung
	K. fragt häufig nach, etwa bei Ansagen
	
	

	
	K. versteht oft falsch und K. antwortet „komisch“
	
	

	Störung des 

dichotischen 
	K. beschwert sich, wenn durcheinander gesprochen wird
	
	

	Hörens 
	K. verliert leicht den roten Faden im Unterricht
	
	

	(mit beiden Ohren hören)
	K. kann sich nur auf einen Sprecher einstellen
	
	

	
	Kind ist im Kopfrechnen deutlich schwächer als im schriftlichen Rechnen (Malreihen!)
	
	

	
	Bei Ansagen oft Nachfragen und Auslassungen
	
	

	Störung des
	Nacherzählung eines gehörten Textes ist unvollständig
	
	

	auditiven
	K. kann sich Liedtexte schwer merken
	
	

	Gedächtnisses
	Mündliche  Handlungsanweisungen werden nur z.T. ausgeführt
	
	

	
	Hausaufgaben werden schlecht gemerkt
	
	

	
	K. spricht in kurzen Sätzen und oft dysgrammat.
	
	

	
	K. spricht verwaschen bzw. ungenau
	
	

	Störung der

Lautdifferenzierung
	Verwechslungen von m – n (3./4.Fall); b –d;  z – s; e – i; g – d; g – k;  k – t; l – n; o – u; w – f.
	
	

	
	Viele Fehler beim Schreiben nach Gehör
	
	

	
	K. verwechselt oft klangähnliche Wörter
	
	


Grundlage des Beobachtungsbogens: Hörgeschädigten – Zentrum – Würzburg, Erfassen von Störungen der zentralen auditiven Wahrnehmung – Lehrerbeobachtungen. In: erkennen – Verstehen – Fördern. Bericht zur Fachtagung. Würzburg, 1994/2, S.108 –112

1.1. Beispiele für eine schriftliche Arbeit:

Feuer am Dach herrscht für den Lehrer meist dann, wenn die Rechtschreibung katastrophal ausfällt, das Kind nicht und nicht lesen lernt, sich scheinbar nichts merkt und überhaupt, das Kind weit hinter dem Niveau der anderen Kinder zurückbleibt.  

Bericht eines 7 - jährigen Volksschülers / 2. Schulst.
In der Frü Stehe ich auf.

Dan kehe in das bade zima und wasche mich

um 8 Uhr begint die schule 

in der schule lern rechne schreibe Ich.

Zumitag ge ich nach hause.

Bericht eines 7 – jährigen Volksschülers / 2. Schulst.

ICH ENGKEDIREINMAUS 

ICH GEBE DEN MÄUSENMANSTMALFUTER

ÄPFELNUNDKÖRNAUNDSALATUNDHATESBROT

UNDSICHLAFENINDENBLUMENTÖPFENDIDADRINENSINT

1.2. Fehlerbeurteilung   nach qualitativen Kriterien  

	Aud. Wahrnehmung

Aud. Differenzierung
	Groß – und Klein-

Schreibung
	Längen-Kürzen/ Segmentierung
	Metasprachliches 

Wissen

	Kehe
	Stehe 
	Frü-/ ge_
	Frü_ / ge_

	Ich  _enke
	bade zima
	dan
	bade zima

	manstmal
	Schule
	bade zima
	mich.

	Äpfeln
	
	begint
	um / in / Ich

	ha_tes
	
	Zumitag
	hause

	
	
	
	Körna

	
	
	
	sint

	
	
	
	Si_ / di_ 

	-Verwechslung von   Buchstaben / Lauten

(g-k / ch-sch / st-ch)

-) Konsonantenhäufung (-rt- / -chsch-)  

-herabgesetzte Intensität bewirkt unsichere Form

-Weglassen von An-  oder Endlauten
	-Metasprachliches Wissen nicht entwickelt

-K. hat noch kein „Gefühl“ für Wortarten


	-K. kann nicht zwischen lang und kurz gesprochenen Vokalen unterscheiden 

(metasprachliches Wissen keine Hilfe) 

-Segmentierung von Wort und Satz nicht vertraut 


	-herabgesetzte    auditive Merkfähigkeit wegen unsicherer Abspeicherung

-Abgrenzung von Wort  und Satz gelingt nicht




1.3. Dieses Kind hat noch weitere Probleme
       die nicht direkt aus der schriftlichen Arbeit ersichtlich sind.
	Probleme im HNO – Bereich / Hören
	Konzentration /

Belastbarkeit
	Soziales Verhalten

Psychisches Befinden
	Probleme b. Lesen

Aud. Merkfähigkeit

	Kind hört anscheinend unterschiedlich (gut / schlecht)
	Ermüdet rasch, vor allem gegen Ende des Schultages
	Fehldeutung von Gesagtem und auffällige Reaktionen
	Versteht oft Inhalt schlecht; muss halblaut mitlesen

	Gesundheitliche Probleme im HNO- Bereich;
	Gegen Ende einer Arbeit viele Fehler
	Störung der Laut- 

heitsempfindung (manches zu laut)
	Merkt sich keine Aufträge, lernt schwer Gedichte

	
	K. arbeitet chaotisch und unsystematisch
	K. fühlt sich oft nicht angesprochen, passt nicht auf
	Merkt sich Buchstaben schlecht

	
	
	Leicht frustriert; oft aggressiv
	Probleme bei Malreihen


2. Mögliche Ursachen der Schreib – Leseprobleme: Wahrnehmungsstörungen

Auffällig sind also die Leistungen des Lese- und Schreibvermögens, aber auch die Leistungen des Sprach- und Rechenvermögens können eingeschränkt sein. Sprachverständnisprobleme vermitteln den Eindruck von Begriffsstutzigkeit. Dies, obwohl das nonverbale Intelligenzpotential im Rahmen der Norm sein kann. Aber auch dieses Potential kann sich in unserem Kulturkreis nicht entsprechend entwickeln, weil erzieherisches Einwirken in Form von Anweisungen und Erklärungen meist verbal erfolgt. Erkenne ich die Teilleistungsproblematik, kann dem Kind geholfen werden. Nicht so, wenn ich davon ausgehe, das Kind sei einfach dumm.

Ist das Kind Legastheniker? Ja, denn unter diesen Begriff werden Menschen, die überdurchschnittliche Schwierigkeiten beim Erlernen der Lese- und / oder Schreibfertigkeiten haben, obwohl sie über eine normale Intelligenz verfügen, subsumiert. 

Da beim Lese – Schreiberwerb mehrere Wahrnehmungsbereiche zusammenspielen müssen, führt die Schwäche eines Bereiches oder eine Störung im  Zusammenwirken zu diesen „legasthenen“ Problemen. Das reibungslose Funktionieren und Ineinandergreifen der visuellen und der akustischen Wahrnehmung sind beim Schreib- Leselernprozess besonderes wichtig. 

Werden beim Kind in der Schule Schwierigkeiten sichtbar, so gilt es zuerst diese beiden Wahrnehmungsbereiche abzuklären. Ein erster Anhaltspunkt sind die Rechtschreibfehler der Kinder. Visuelle Schwächen führen zu einem ganz speziellen Fehlertypus und auch die Fehler bei akustischer Wahrnehmungsproblematik haben eine eigene Charakteristik. Die genaue Abklärung ist deshalb so wichtig, weil auf dieser Diagnose die Therapie aufbaut.

Häufig wird Legasthenie mit visueller Wahrnehmungsschwäche gleichgesetzt. In der Therapie wird dann auch nur in diesem Segment gearbeitet, was zu einer Verstärkung der Problematik führen kann. Denn das „falsche Üben“ bringt keine oder kaum Besserung und so wächst bei allen Beteiligten die Frustration. „Wir üben so viel und nichts geht weiter!“ 

Meiner Erfahrung nach sind auditive Probleme sehr viel häufiger an schwachen Schreib – Leseleistungen beteiligt. Problematisch für den Schulalltag scheint das unübersichtliche und aufwendige Therapieangebot bei akustischer Wahrnehmungsstörung zu sein. Die Arbeit an akustischen Problemen muss zudem sehr viel individueller gehandhabt werden, als die Arbeit im visuellen Bereich. Und hier verschärft eine andere Tendenz die Situation zusätzlich: die  Einsparungen im Schulbereich. Einzel- oder Kleingruppenarbeit wird in der Schule immer weniger möglich; die Arbeitsform, die in dieser Situation am besten greifen würde.

3. Was ist Wahrnehmung?

Wenn es sich bei den vorliegenden Problemen um Wahrnehmungsstörungen handelt, so müssen wir uns einmal grundsätzlich mit der Frage auseinandersetzen, was Wahrnehmung überhaupt ist? Eine gedankliche Annäherung: „Wahrnehmung ist die Aufnahme und Verarbeitung von Reizen aus dem eigenen Körper oder der Umwelt und erfolgt über verschiedene Sinnesorgane: Ohr mit Gleichgewichtsorgan, Auge, Nase, Zunge, Haut und Propriozeptoren (Tiefensensibilität, kinästhetische Wahrnehmung). Oder eine andere Definition: „Wahrnehmung ist durch Reizung peripherer Sinnesorgane hervorgerufenes anschauliches Bewusstwerden der Gegenstände, Zustände oder Vorgänge des eigenen Leibes und der Umgebung. Erlebnis, das außer den Empfindungen durch Gedächtnisinhalte, Interessen, Stimmungen und Erwartungen mitbestimmt wird." 

Beide Definitionen weisen darauf hin, dass wir es bei der Wahrnehmung nicht nur isoliert mit Sinnesorganen zu tun haben, sondern dass ein komplexer Ablauf kortikaler Natur daran beteiligt ist. Es  müssen nicht nur mehrere Teilfunktionen optimal funktionstüchtig sein, sondern zwischen diesen müssen zusätzlich Assoziationen möglich sein. 

Wie gut dem Kind die Wahrnehmung                            Abhängig ist die Auslese und Verarbeitung 

gelingt, hängt ab:




     der Reize aber auch von der:

                           



     

3.1. Entwicklungsstufen der auditiven Wahrnehmung


1. Empfindlichkeit für Schallreize – Reaktion des Ohres

2. Gleich oder nicht gleich (Mutterstimme - Türknall) – ab hier: Ohr / Hirn Reaktionen 

3. Geräusch / Stimme wird als solche erkannt)

4. Sprachlaute werden ohne Sinnentnahme unterschieden (Laute der Muttersprache)

5. Sprachlaute werden mit Bedeutung verbunden (Wortschatz passiv)

6. Reihenfolge der Phoneme wird erkannt und Wort gesprochen (Wortschatz aktiv)

(Auditive) Wahrnehmung verläuft nach einem, im weitesten Sinne vorgegebenen, Entwicklungsplan. Säuglinge nehmen z.B. auch auf Grund der neurobiologischen Gegebenheiten anders wahr als Schulkinder oder erwachsene Menschen. 

Wahrnehmen lernen ist „ein aktiver Prozess der Verarbeitung von Informationen, die in den auftreffenden Reizen steckt.“ (Oerter). Durch den Wahrnehmungsvorgang wird die Reizfülle verringert, d.h. das Individuum selektiert das Reizangebot nach wichtigen und unwichtigen Reizen. Die Auswahl erfolgt nach Kriterien, die hirnorganisch durch vorhergehende Lern- und Erfahrungsprozesse im Kortex „abgelegt“ wurden. So wird etwa das Sprechen lernen durch eine Reduzierung vieler möglicher Laute auf das „lautliche Inventar“ der Muttersprache begonnen (Stufe 4. der Lauttreppe). 

                                                

Begriffsklärung: Die Begriffe auditiv und akustisch sollten differenziert verwendet werden.                                                                                                                     Akustik (die Lehre von Schall oder den Schallverhältnissen) und die davon abgeleiteten Begriffe meinen den physikalischen Reiz.    Hingegen werden die anatomischen Grundlagen des Hörvorganges und die physiologischen Prozesse als auditiv bezeichnet. Man kann also von auditiver Wahrnehmung und akustischen Reizen sprechen.

Definition: „Der gesamte Prozess der Verarbeitung, Wahrnehmung und Verwertung akustischer Signale ist ein eng ineinander verwobener, zum Teil hierarchischer Prozess, an dem eine Vielzahl von serialen, parallelen und verteilten neuronalen Netzwerken beteiligt ist.“
Auditive Wahrnehmung „ist zu verstehen als die Fähigkeit, Hörphänomene jeglicher Art (Musik, Sprache, Umweltschall) differenziert wahrzunehmen, sich vorzustellen, erlebnismäßig-emotional zu erfassen, zu verbalisieren und selbst zu produzieren." (Fritze, 1979)

Diese Aussagen bedeuten, dass die zentralen Strukturen (= im Hirn / akustisches Zentrum) unseres „Hörapparates“ wichtige Vorausleistungen für das Erfassen und Lokalisieren schnell wechselnder Schallmuster wie Geräusche, Musik und Sprache erbringen. Sie führen verbalen und non - verbalen Input zum Cortex (Großhirnrinde) und sind mit zahlreichen motorischen Strukturen verbunden, die ein reflektorisches Reagieren erlauben. Die Schallbilderkennung, insbesondere aber das begriffliche Erfassen, ist keine Leistung der zentralen Hörorgane. Wir sprechen von 

Wahrnehmung und diese ist immer eine kortikale Leistung. Sinn bekommt Hören dadurch, dass eintreffende Schallereignisse mit vorhandenen Mustern abgeglichen, interpretiert und auch emotional verknüpft werden. Die Logik sagt uns, dass dies zu sehr individuellen Ergebnissen führen muss, da gespeicherte Inhalte von der Geschichte / der Lebenserfahrung des jeweiligen Menschen abhängen. Aus diesem Konglomerat heraus wird dann auch sehr individuell reagiert. Vorsicht sei an dieser Stelle mit den Begriffen „falsch“ und „richtig“ geboten.

Auf Basis dieser Überlegungen ist es angebracht, die entsprechenden Fachgebiete, die beim Hören eine Rolle spielen, einzugrenzen. Hören im Sinne von auditivem Wahrnehmen ist nicht nur eine Domäne des HNO – Arztes. Hörtests durch den HNO - Arzt  können uns lediglich beim Erfassen oder Ausschließen von zusätzlich vorhandenen Hörstörungen helfen. Die entscheidenden Fachbereiche um Hörstörungen / auditive Wahrnehmungsstörungen zu therapieren sind die Neurologie, die Psychologie, die Logopädie und die Sprachheilpädagogik / Schwerhörigenpädagogik.

3.3. Was ist eine auditive Wahrnehmungsstörung?

Hier möchte ich neben dem Begriff der auditiven Wahrnehmungsstörung noch einige andere Bezeichnungen, die in der Literatur für unsere Problematik verwendet werden, nennen:

- zentrale Störung der auditiven Wahrnehmung - zentrale Hörstörung - zentrale Schwerhörigkeit – Fehlhörigkeit – Wahrnehmungsschwerhörigkeit – AVWS (auditive Verarbeitungs- und Wahrnehmungsstörung)

Zentrale auditive Funktionsstörungen wurden bei intakten peripheren Hörleistungen oder auch in Kombination mit geringgradigen peripheren Hörschädigungen nachgewiesen.  
Prinzipiell lassen sich auditive Verarbeitungsprozesse in den Bereich des peripheren Hörens (Ohr), der Weiterleitung und Vorverarbeitung (Hirnstamm) und der zentralen Wahrnehmung (primärer und sekundärer akustischer Kortex) unterteilen. 

Die Weiterleitung und Vorverarbeitung von Höreindrücken im Hirnstamm ist weitgehend genetisch fixiert und lässt sich therapeutisch kaum beeinflussen. Kortikale auditive Wahrnehmungsprozesse hingegen sind von Erfahrungen abhängig. Dementsprechend lassen sie sich durch ein gezieltes Training verbessern.

Auditive Wahrnehmung bedingt eine Vielzahl von Teilfunktionen mit optimalen Assoziationen untereinander. Störungen müssen demzufolge bei den einzelnen Teilfunktionen oder bei den Assoziationen zwischen den Teilfunktionen lokalisiert werden. Vor allem phasenweise auftretende Einbußen oder Blockaden können durch Befindlichkeit, Stimmungen und Interesse verursacht werden. Bei den massiver betroffenen Kindern ist jedoch meist die auditive Merk- und Differenzierungsfähigkeit für Phoneme stark eingeschränkt, d.h. in seiner Entwicklung weit von einer Altersnorm entfernt. Wir könnten also von einer verbal-auditiven Wahrnehmungs- und Verarbeitungsstörung sprechen, die ihre Ursache in einer massiven Unterfunktion des sensorischen Sprachzentrums hat. Engramme für phonematische Perzepte (bestimmte Laute) können nur fehlerhaft gebildet werden. Der geschwächte Kurz- und Langzeitspeicher für Phoneme und Phonemfolgen lässt einerseits Assoziationen mit nonverbalen Engrammen (abgespeicherte Eindrücke, die nicht über Sprache zum Hirn gelangen / z.B. Bilder oder Gefühle) nicht zu, es kommt zu Verständnisproblemen, andererseits ist auch die Sprachkonzeption blockiert oder erschwert. Wir haben es also sowohl mit einer Sprachverständnisproblematik als auch mit einer fehlerhaften Sprachproduktion zu tun. Zudem ist das verbale Denken, die innere Sprache, eingeschränkt. 

Hörgeräte können bei dieser Problematik nicht helfen! Die betroffenen Kinder sind normal hörend, können aber verbalen Input nicht speichern und in der Folge nicht differenzieren und nonverbalen Engrammen zuordnen. Sie benötigen also nicht Lautstärke, sondern eine gezielte Ursachen bezogene Therapie zur Verbesserung der Leistungen des Phonemgedächtnisses.

3.4. Wie kann es zu einer  auditiven  Wahrnehmungsstörung kommen?

Wodurch wird aber die Schwächung der Leistungen des auditiven Apparates, und dazu zähle ich jetzt die gesamte auditive Verarbeitung,  verursacht?

Am häufigsten sind wohl prae-, peri- und postnatale Schäden dafür verantwortlich, aber auch reduziertes verbal-auditives Lernangebot, enorm viel "Überschall" durch Musik oder Lärm. In geringerem Ausmaß sind Meningitis oder traumatische Einwirkungen dafür ausschlaggebend. In den letzten Jahren fällt aber auf, dass nicht nur die Leistungen des Hörvermögens zum Zeitpunkt der Erfassung und Diagnosestellung eine Rolle spielen, sondern dass vor allem die Hörleistungen während der Dauer der physiologischen Sprachentwicklung eine große Rolle spielen. Und diese Leistungen scheinen immer mehr und bei immer mehr Kindern in Mitleidenschaft gezogen zu sein. 

Ein vorübergehender Hörverlust bei Kindern ist anscheinend häufiger, als man annehmen möchte. „Die Zeit einer herabgesetzten Hörschärfe ist hiernach für die Auslösung nachteiliger Sprechfolgen relevant. Es ist durchaus möglich, dass solche frühkindlichen Hörstörungen die normale Entwicklung eines korrekten Lauterwerbs zu hemmen vermögen.“(v. Riper)

Diese Aussage bedeutet, dass die angeführten Probleme keinesfalls nur Kinder betreffen, die akut an einer solchen Entzün​dung leiden und in der Quantität des Hörens eingeschränkt sind, sondern auch die Kinder, die im Alter zwischen dem ersten und dritten Lebensjahr (=Zeit des physiologischen Spracherwerbs) von Hörproblemen betroffen waren (und eventuell noch immer sind).

Bei Kindern im Alter zwischen einem und sechs Jahren spielt die Anatomie sehr häufig eine Rolle bei Mittelohrproblemen. Weil die Muskeln in diesem Alter schwächer sind, ist die Funktion der Tube noch schlecht. Auch besteht häufiger Bakterienkontakt, wodurch die Rachenmandeln größer sind und damit die Funktion der Tube eingeschränkt ist. Von einer akuten Otitis (Mittelohrentzündung) sind 90 % der Kinder betroffen. Bei bis zu 25 % der erkrankten Kinder bleibt ein Mittelohrerguss bestehen, der bis zur Abheilung mehrere Monate dauern kann. Sogenannte "Röhrchen" können zwar helfen, verschlechtern aber die Beweglichkeit des Trommelfells. Auch die verbleibende Narbe kann zu einer eingeschränkten Funktion führen. 

Bei einem von einer Mittelohrentzündung oder einer Allergie betroffenen Kind kann Schleim ins Mittelohr fließen bzw. die (normale) Flüssigkeit des Mittelohres kann nicht über die Tube abfließen. Das zähflüssige Sekret dämpft die Schwingungen der Hörknöchelchenkette, daraus ergibt sich ein Abfall im Tieftonbereich. Die abgetrocknete Flüssigkeit lagert sich später ab, verhärtet die Hörknöchelchenkette und wirkt sich durch geringere Vibrationen im Hochtonbereich aus. 
Wahrscheinlich gibt es auch Zusammenhänge mit dem häufigeren Auftreten von Allergien bei Kindern. Allergien beeinträchtigen nicht nur durch tränende Augen und verstopfte Nase, nein, sie reizen alle Schleimhäute, die sich im HNO – Bereich befinden, so etwa auch die Schleimhaut, welche die Tube (Verbindung vom Mittelohr zum Nasenrachenraum) auskleidet.
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        4. Hören als mehrdimensionales Geschehen

Zur Deutung unserer akustischen Umwelt reicht eine Bewertung von physikalischen Schalleigenschaften nicht aus. Wesentliche Schallereignisse werden durch eine Vielzahl von Nebengeräuschen überlagert. Um die auf uns eindringenden Geräusche sinnvoll zu strukturieren, ist eine Extraktion wirklich bedeutsamer akustischer Strukturen ebenso erforderlich wie die Unterdrückung störender Signale. Während sich am Beginn der neuronalen Codierung Schalleigenschaften und neuronale Erregung weitgehend entsprechen, geht dieser Zusammenhang bei weiteren Verarbeitungsschritten zunehmend verloren. Auf kortikaler Ebene modulieren Erwartung und Erfahrung den Analyseprozess. Wir nehmen im Endergebnis anderes wahr als wir hören, weil die Vorerfahrungen, die wir sehr individuell gemacht haben, „dazugemischt“ werden und die Höreindrücke „tönen“. 
 

	Gestörte Aufmerksamkeit für akustische Reize
	Dem Kind gelingt es nicht, sich auf das „akustische Material“ zu konzentrieren und seine Aufmerksamkeit zu focusieren. Da Hören ein aktiver Vorgang ist, ist diese Fähigkeit eine zentrale Voraussetzung, um richtig zu hören.

	Gestörte Schallokalisation 
	Richtung und Entfernung eines Geräusches können nicht mit ausreichender Sicherheit festgestellt werden.

	Gestörte Figur – Grundwahrnehmung 
	Es ist nicht möglich, bedeutende akustische Informationen von Neben- oder Hintergrundgeräuschen zu trennen und sich auf die wichtigen Reize zu konzentrieren.

	Nicht altersgemäße Diskriminationsfähigkeit 
	Differenzieren von Geräuschen und Sprache nach folgenden Kategorien gelingt nicht:  kürzer – länger / lauter – leiser / höher –tiefer / schneller – langsamer / gleich – verschieden

	Nicht altersgemäße rhythm.-melodische Differenzierung
	Gehörtes kann aufgrund seiner melodischen oder rhythmischen Struktur nicht voneinander unterschieden werden. Wörter oder Sätze können nicht gegeneinander abgegrenzt werden. Ein Rhythmus oder eine Melodie kann nicht aufgenommen und wiedergegeben werden.

	Störung der Wahrnehmungskonstanz 
	Ein bestimmter Laut, ein bestimmtes Wort kann nicht wieder erkannt werden, wenn es z.B. in veränderter Lautstärke, Klangfarbe, Tonhöhe oder in unterschiedlicher Lautumgebung angeboten wird.

	Störungen beim Wahrnehmen emot. Inhalte
	Die Fähigkeit, einer Musik oder Gesprochenem einen emotionalen Inhalt zu entnehmen, ist nicht altersgemäß entwickelt. Die Verbindung von Emotion und Sprache noch zu schwach.

	Gestörte Lautanalyse 
	Das Heraushören der Position eines Lautes in einem Wort, Grundlage für das Schreiben und Lesen, gelingt nicht. Es ist nicht möglich, festzustellen, ob der Laut zum Beispiel am Anfang, am Ende oder in der Mitte eines Wortes gehört wird.

	Nicht altersentspr. Ergänzungsfähigkeit
	Die Fähigkeit, aus Einzellauten ein Wort zu bilden, ist nicht altersgemäß entwickelt. Das Ergänzen fehlender Laute, Wortteile oder ganzer Wörter gelingt nicht.

	Codier- oder Decodierschwäche 
	Das Herstellen einer festen Beziehung zwischen Klangbild und Bedeutung bereitet Schwierigkeiten. Das Sprachverständnis ist eingeschränkt.

	Nicht alters- entspr. Sequenzgedächtn. 
	Die Reihenfolge von akustischen Elementen kann nicht fehlerfrei behalten und reproduziert werden. So gelingt es nicht, die Buchstaben eines Wortes oder die Wörter eines Satzes, der Reihe nach zu behalten

	Störung der auditiv-visuellen Koordination
	Akustische Reize können nicht in visuelle Information übersetzt werden. Kinder haben dann große Probleme beim Merken von Buchstaben. Es gibt oft auch Probleme in der Buchstaben – Laut Zuordnung. 

	Störung der auditiv- kinäst. Koordination (aud. Kontrolle) 
	Die Überwachung, Steuerung und Korrektur der eigenen Lautproduktion ist nicht in ausreichendem Maße möglich. So merkt das Kind nicht, dass es falsche Laute bzw. Wörter produziert. Oft kann es falsche Laute bei anderen Sprechern erkennen, nicht aber in seiner eigenen Sprache.

	Verkürzte Hör- Gedächtnisspanne
	Es gelingt nicht, gehörte Informationen für kurze Zeit zu speichern und sie sofort wieder abzurufen. Diese Kinder führen Aufträge nur zum Teil aus, merken sich keine ansagen, lernen schlecht Gedichte u.ä.


         

	Bereich
	Beobachtungskriterien

	Auditive Figur-Grund-Wahrnehmung
	-)Man lässt das Kind auf ein auditives Signal reagieren, ohne dass es sich von anderen, gleichzeitigen oder vorangegangenen Reizen ablenken lässt

-)Man lässt das Kind aus einer Ballung von Einzelgeräuschen (z.B. Fahrradklingel im Verkehr), eine Figur-Grund-Zuordnung vornehmen

-)Kind soll vor einem Hintergrundgeräusch Anweisungen aufnehmen und erfüllen

	Auditive Lokalisation
	-)Man lässt ein Kind mit verbundenen Augen die Quelle eines Geräusches lokalisieren (im Spiel möglich)

-)Kind soll mit verbundenen Augen von einer Geräuschquelle sicher durch den Raum geführt werden

	Auditive Diskkrimination
	-)Das Kind soll größere und feinere Unterschiede bei Sprachlauten, einschließlich Lautstärke, Stimmhöhe, Geräuschquelle usw. wieder erkennen

-)Das Kind soll isolierte Sprachlaute und Sprachlaute im Wortkontext erkennen und unterscheiden

	Auditive Merkfähigkeit
	-)Das Kind soll Einzelgeräusche erinnern (Hör-Kimm)

Aufzählspiele und Nacherzählungen

	Verstehen des Sinnbezuges
	-)Kind soll Geräusche von Gegenständen identifizieren,  die das Kind vorher gesehen hat und die hinter ihm fallengelassen werden

-)Kind kann bei Ballung von Einzelgeräuschen Zusammenhänge herstellen (z.B. Unfall, Spielplatz ...)

	Wahrnehmungskonstanz
	-)Das Kind soll gleiche Töne, von unterschiedlichen Musikinstrumenten gespielt oder im  Zusammenhang verschiedener Melodien auf tauchend, erkennen

	Auditive Serialität
	-)Laute zählen, Laute nachahmen

Das Kind soll gleiche oder unterschiedliche Wortpaare 

identifizieren


6. Tests

Ein weiteres diagnostisches Instrumentarium, neben der Beobachtung, sind spezielle Tests. Diese gibt es zu beinahe allen Prozessen, die am Hörvorgang beteiligt sind (Figur – Grundwahrnehmung, Merkfähigkeit, Lokalisation, Diskrimination usw.), z.T. als normierte Verfahren oder als Erfahrungswerte. 

Die Anwendung dieser Tests verlangt viel Erfahrung im Umgang mit Kindern, eine genaue Beobachtung von „gut hörenden“ und „schlecht hörenden“ Kindern. Nur im Vergleich bekommt der Prüfer ein Gefühl für Auffälligkeiten. Dabei spielt das individuelle Herangehen eine nicht zu unterschätzende Rolle. Kinder reagieren auf verschiedene Personen unterschiedlich und deshalb kann der eine mit einem bestimmten Test viele Informationen gewinnen, dem anderen gelingen keine bedeutsamen Aussagen. Bevor Tests als Aussagekriterien verwendet werden, sollten sie zuerst an einigen Klassen erprobt werden und die Ergebnisse mit erfahrenen und kompetenten „Testern“ besprochen werden.  

Rhythmus - Test

Akustische Gliederung / sprachfrei

Akustische Serialität

Ausführung:  Zuerst wird verdeckt vorgeklopft, das Kind soll das Klopfmuster wiederholen. Gelingt es dem Kind über den akustischen Kanal nicht, so wird vor den Augen des Kindes geklopft. Um klarer herauszuarbeiten, wo die Probleme liegen (in der Aufnahme  der in der Wiedergabe), werden dem Kind verschiedene Rhythmen angeboten, die es nach “gleich” oder “nicht gleich” beurteilen soll. Gelingt dies, so kann das Kind das Gehörte zumindest aufgliedern und  das Problem liegt in der Wiedergabe.

Klatsch - Rhythmen:                                 ■  =  kurz        ▬ =  lang

	Rhythmus
	Akust.1
	Akust.2
	Akust. vis.1
	Akust. Vis. 2

	■    ■    ■
	
	
	
	

	▬  ■    ■ 
	
	
	
	

	■    ■   ▬
	
	
	
	

	▬ ▬  ■  ■
	
	
	
	

	▬  ■  ■   ▬
	
	
	
	

	▬  ■  ■   ■
	
	
	
	

	■   ■  ▬  ▬
	
	
	
	


Semantisches Gedächtnis                             

                                                      ULST

Beispiel: Dem K. werden langsam die Wörter vorgesprochen. Es wird mit drei begonnen und dann erhöht. Wie viele Wörter merkt sich das Kind. Norm wäre 6 – 7 Wörter

	1.
	2.
	3.
	4.
	5.
	6.
	7.

	Rose
	Frosch
	Apfel
	
	
	
	

	Frosch
	Rose 
	Hammer
	Apfel
	
	
	

	Hammer
	Frosch
	Apfel
	Kamel
	Rose
	
	

	Apfel
	Rose
	Hammer
	Frosch
	Zange
	Kamel
	

	Kamel
	Apfel
	Zange
	Kirsche
	Frosch
	Rose
	Hammer


Semantisches Gedächtnis / Nachsprechaufgaben

1.  Vier Kinder spielen im Garten.

2.  Viele Menschen warten auf den leeren Bus.

3.  Petra nimmt die gelbe Marmelade aus dem Kühlschrank.

4.  Der Bleistift liegt auf dem runden Tisch neben dem Heft.

5.  Susanne trifft eine nette Frau, die eine schwarze Katze hat.

6.  Wir spielen auf dem Hof, wenn es nicht mehr regnet.

      Frage: Was passiert zuerst?
7.  Der heiße Tee wird von dem kranken Doktor getrunken.

     Frage: Ist dieser Satz richtig?

8.  Der schnelle Schäferhund wird von dem frechen Dackel über die

     grüne Wiese gejagt.

     Frage: Wer wird gejagt?

Logische Reihen (mit Wörtern) 


Klassifikation passiv

ULST


7. Therapie

Die Konzeption der Therapie auditiver Wahrnehmungsstörungen verlangt einerseits die Einbeziehung von Spezialisten (Hörtest – Erstabklärung: Lehrer der Schwerhörigenschule; HNO – Arzt; Feststellung der Allgemeinbegabung des Kindes: Schulpsychologin) andererseits ist die Erfahrung jeder einzelnen Lehrerin, die mit dem Kind arbeitet, gefragt. Nur im Zusammenspiel aller Beteiligten wird es gelingen, ein halbwegs zufriedenstellendes Umfeld für das Kind zu schaffen, in dem es mit seinen Schwächen „leben kann“ und die Möglichkeit vorfindet, sie im Laufe der Zeit auszugleichen.

Die Grundlage der Therapie ist, wie schon öfters angeführt, eine möglichst genaue Diagnose. Der erste Schritt wird sein, eine Hörschädigung durch einen Hörtest auszuschließen. In weiterer Folge sollten durch den Beobachtungsbogen, im Zusammenwirken mit der Klassenlehrerin, die Stärken und Schwächen des Kindes herausgearbeitet werden. Auch eine Analyse der schriftlichen Arbeiten des Kindes (abgeschriebene Texte / Diktate / Ansagen / Aufsätze) ist von großer Wichtigkeit. Sind sich die mit dem Kind arbeitenden Lehrerinnen über die kognitive Leistungsfähigkeit des Kindes nicht im Klaren, so kann ein Überprüfung durch die Schulpsychologin möglicherweise mehr Klarheit bringen. 

Auf der Grundlage dieser Erkenntnisse und der Einbeziehung möglicher Ressourcen wird dann ein Förderprogramm erstellt. Wichtig dabei ist, auch die Rolle der Eltern klar und ohne moralische Bewertungen einzubeziehen. Sind die Eltern imstande, das Förderkonzept zu unterstützen, so ist dies sicherlich von großem Vorteil für das Kind. Schaffen sie das aber nicht, aus welchen Gründen auch immer, so sollten wir möglichst viel durch schulische Ressourcen abzudecken versuchen.   

Zu diesen zählen sicher auch die Erfahrung und das Wissen der Lehrerinnen. Dieses sollte in das Konzept eingebracht werden. Bei der Therapie auditiver Wahrnehmungsstörungen geht es nicht um etwas ganz Neues, etwas Exotisches. In erster Linie geht es um das Verständnis und die Nachvollziehbarkeit der Schwierigkeiten des Kindes und darauf basierend, um die Integration unseres Wissens, das wir zum Teil in ganz anderen Zusammenhängen verwenden. Von Seite der Lehrerinnen ist ein Wissenstransfer in das therapeutische Konzept auditiver Wahrnehmungsstörungen gefragt. Oder einfacher gesagt: Alles was wir als Lehrer erfahren und gelernt haben, können wir hier einbringen. Wir müssen nur wissen, worum es beim Kind geht, dann fallen uns genug Übungen und Spiele zu diesem Problembereich ein. 

7.1. Prinzipien der Therapie

      (nach Breitenbach,        )

1.) Individuelles Arbeiten auf der Basis einer umfassenden Diagnostik

„Der Unterricht ist soweit wie möglich auf die individuellen Möglichkeiten und Grenzen der einzelnen Schüler abgestimmt. Er bietet so Raum für ein unterschiedliches Lerntempo und Lernstrategien der Schüler und er erlaubt der Lehrkraft ein individuelles Lernangebot und individuelle Lernhilfen.“ (S.55)

2.) Handelndes Lernen

„Das Unterrichtsgeschehen sollte ausreichend gesamtkörperliche Bewegungsmöglichkeiten bieten. Gemeint ist hier nicht die übliche Rhythmisierung des Unterrichts, wobei auf eine Phase des ruhigen, stillen Arbeitens eine Bewegungsphase folgt. Vielmehr soll handelndes Lernen zu einem bestimmenden Element des Unterrichts werden.

Über das handelnde Lernen wird zudem das taktil-kinästhetisch-vestibuläre Wahrnehmungs- und Verarbeitungssystem in den Lernprozess mit einbezogen. Bewegungsreize sind Weckreize, mit deren Hilfe wir unsere Aufmerksamkeit und Wachheit positiv beeinflussen können.“ (S.56)

3.) Freude am Lernen, Motivation

Spaß am Lernen und Neugierig-sein auf unbekannte Lerninhalte werden als wichtige Lernvoraussetzungen für Lernprozesse angesehen. Lernwirksamer Unterricht wird deshalb momentane Bedürfnisse der Schüler genauso berücksichtigen wie länger anhaltende Interessen und Neigungen. Die Kinder werden in die inhaltliche und organisatorische Planung und Gestaltung des Unterrichts weitgehend einbezogen. Die Eigenaktivität der Schüler ist erwünscht und wird gefördert.“(S.56)

4.) Spielerisches Lernen wird als besonders effektiv herausgestellt. Kinder mit selektiven, vereinzelten Leistungsausfällen lernen am besten mit übendem Material, Kinder mit komplexen Leistungsausfällen sollen mit Materialien spielerischen Charakters gefördert werden.

5.) Systematisches und kontinuierliches Arbeiten. 

Bei einer systematischen Förderung „muss das Kind, bevor es beispielsweise ähnliche Geräusche voneinander unterscheiden lernt, sich erst beim Unterscheiden sehr unterschiedlicher Geräusche auf die Aufgabe des akustischen Vergleichs einstellen. Die phonematische Feindifferenzierung beim Unterscheiden ähnlicher Wörter gelingt besser, wenn die Kinder erfahren, dass es Wörter gibt, deren Klang sich sehr ähnlich ist, dass man aufmerksam zuhören muss, um sie nicht zu verwechseln. Einzelne Sprachlaute müssen zuerst isoliert zum Gegenstand der Betrachtung werden, ehe sie in einem Wort erkannt werden können. Und bevor die Position des Lautes als An-, In- oder Auslaut bestimmt wird, muss der Laut als solcher aus dem Klangbild eines Wortes herausgehört, herausgelöst werden.“ (Breitenbach, S.57)

6.) Förderprogramme

Als besonders effektiv erwies sich das Zusammenstellen individueller Förderprogramme, die dem Förderbedarf des Kindes entsprechen. 

7.2. Schritte der Therapie



7.2.1. Kompensatorische Verfahren zur Verbesserung der akustischen Signalqualität
Diese Überlegung beinhaltet insbesondere die Verbesserung des Signalstörschallverhältnisses sowie der Intensitätserhöhung des an das Ohr kommenden Signals. Das kann einerseits etwa durch Verbesserung der Schallreflexion in Schulräumen durch Anbringen geeigneter Textilien erreicht werden oder andererseits durch Verkleinerung der Gruppenstärke, Lernen in Kleingruppen oder durch Lernen in der Einzelsituation.

 Weitere Möglichkeit, um die Rahmenbedingungen für ein Kind mit auditiver Wahrnehmungsproblematik zu verbessern: 

    

 Das Kind kann besser hören und verstehen
 

· wenn wichtige Informationen in der Nähe des Kindes und ihm zugewandt  gegeben werden 

· wenn es in der Nähe der Lehrkraft sitzt

· wenn die Banknachbarn ruhige Kinder sind 

· wenn es allein sitzt

· wenn bei unterschiedlicher Hörfähigkeit auf beiden Ohren das Kind so sitzt, dass es das bessere Ohr dem Lehrer und der Klasse zuwendet

· wenn es sich dem jeweiligen Sprecher zuwenden kann  

· wenn Gesprächsdisziplin eingehalten wird

· wenn visuelle Hilfen gegeben werden

Was Sie in Ihrer Kommunikation mit dem Kind beachten sollten:

· Sprechen Sie in kurzen  Sätzen.

· Halten Sie beim Sprechen Augenkontakt mit dem Kind

· Berühren Sie vielleicht auch Hände oder Unterarme des Kindes

· Achten Sie beim Erzählen auf logische und nachvollziehbare Gedankengänge.

· Machen Sie Pausen, damit das Kind das Gehörte verarbeiten kann.

· Fordern Sie Antworten in Sätzen ab, wenn Sie sicher sein wollen, dass Sie  

 
 verstanden wurden.

Verbessern Sie Sprechfehler nicht, wiederholen Sie das Wort richtig. 

 

Das Sprachverstehen wird besser gesichert,
 

· wenn das Kind ermutigt wird, nachzufragen, und häufiges Nachfragen nicht als Konzentrationsmangel oder Unaufmerksamkeit bewertet wird

· wenn wiederholt und zusammengefasst wird
    

7.2. 2. Intervention zur Verbesserung auditiver Verarbeitungs- und Wahrnehmungsstörungen (übende Verfahren)

Hierunter fallen Übungen zur Lokalisationsfähigkeit , Lautunterscheidung und Lautidentifikation mit sprachfreiem und mit sprachlichem Material. Wieweit ein Transfer zwischen sprachfreien Material und Sprachmaterial stattfindet, ist nicht sicher nachvollziehbar. Als erfolgsversprechender werden störungsspezifische Übungen angesehen. Einige Beispiele:

	Gestörte Aufmerksamkeit für akustische Reize


	Dem Kind gelingt es nicht, sich auf das „akustische Material“ zu konzentrieren und seine Aufmerksamkeit zu focusieren. Da Hören ein aktiver Vorgang ist, muss diese Fähigkeit am Anfang stehen.
	Das Kind muss lernen, sich auf akustische Signale einstellen zu können bzw. sich ihnen zuzuwenden.

 




	 Material: Ball mit Glockengeräusch

	Die Kinder rollen sich einen klingenden Ball zu. Der Reiz wird erhört, wenn das begrüßte Kind die Augen schließt und so den Ball auf sich zurollen hört. 

	Material: Ball mit Glockengeräusch
	Ein Kind sitzt mit geschlossenen Augen im Kreis. Die anderen Rollen den klingenden Ball herum. Nach einem verabredeten Signal soll das Kind erraten, welchen Weg der Ball gewandert ist und hinter welchem Kind er sich nun befindet.

	Material: Körperinstrumente oder einfache Orff-Instrumente
	Über die Instrumente können eine bestimmte Grußform oder die Namen der Kinder rhythmisiert werden. Die im Kreis stehenden Kinder geben das Instrument nach der Begrüßung weiter oder wechseln mit dem begrüßten Kind den Platz. 

	Material: Gegenstände

	Ein Kind sitzt mit den Gegenständen um sich herum. Andere Kinder schleichen sich leise an das Kind heran und versuchen leise, Gegenstände zu entfernen.

	Schallokalisation

Auditive Lokalisation / Richtungshören / Entfernungshören -  räumliche Einordnung eines Geräusches / einer Stimme

	Dem Kind gelingt es nicht, die Schallquelle zu lokalisieren. Dies erschwert enorm das „Mitkommen“ im Unterricht, da gutes Hören auch sehr oft mit einer visuellen Zuwendung einhergeht. Außerdem verunsichert ein solches Problem den Menschen und kann z.B. im Straßenverkehr gefährlich werden.
	Das Kind muss lernen, sich den akustischen Signalen schneller zuwenden zu können.




	Wandernde Rassel
(auch zur Trennung von Nutz-und Störschall)
Material: Tuch, Rassel    o. ä.

	Einem Kind werden die Augen verbunden. Es sitzt in der Mitte eines Stuhlkreises. Die anderen Kinder geben eine Rassel im Kreis um das Kind herum. Gelegentlich rasselt ein Kind auf Handzeichen der Lehrkraft vor hinter neben oder über dem Kind. Das Kind in der Mitte soll nun lauschen und dann zeigen, woher das Geräusch kommt. 
Steigerung der Schwierigkeit: leise Radiomusik 

	Blindenführer

Material: Instrumente, diverse Gegenstände, Tuch
	Je zwei Kinder bilden ein Paar. Ein Kind versucht den Partner, der die Augen verbunden hat, nur mit Hilfe von Tönen oder Geräuschen sicher durch den Raum zu führen. 

	Klingendes Tor
Material: z.B. jeder Mitspieler erhält einen Knackfrosch
	Ein Mitspieler ist "blind", zwei Andere stellen sich irgendwo im Raum gegenüber (ca. 3 m) auf. Die Beiden beginnen nun abwechselnd mit den Knackfröschen zu knacken und lotsen so den Dritten durch ihr Tor.

	"Mäuschen sag  "Piep" !"

Material: Tuch
	Verstecken spielen, der Sucher hat das Tuch um die Augen und darf nur nach Gehör suchen. Der Gesuchte gibt nach Aufforderung ein "Piep" von sich.


	Lautheitsempfinden


	Dem Kind sind Geräusche / Töne entweder zu leise oder schnell zu laut (abweichend v. Norm)
	K. soll lernen, Geräusche in laut und leise zu unterscheiden und „positiven Hörbereich“ erweitern


	Blüten öffnen sich

Material: Handtrommel
Laute Trommel, leise Trommel


	Ein Kind ist ein Trommler, die anderen Kinder eine Blüte. Die Blüte mag das Trommeln gerne hören. Deshalb geht sie immer weiter auf, je lauter der Trommler trommelt. Wenn er leiser trommelt, wird die Blüte kleiner, bis sie sich ganz schließt.
Allgemein: Lautstärke von auditiven Reizen variieren. Die Kinder sollen entscheiden, ob es sich um leise bzw. laute Darbietungen handelt. Diese können dann visualisiert oder körperlich dargestellt werden


	Dichotisches Hören



	Das K. hört auf beiden Ohren unterschiedlich, das Zusammenwirken gelingt nicht ausreichend. 
	Das K. soll mit beiden Ohren „arbeiten“.


 

	Spiel 1:

Gymnastische Übungen über Kreuz

	- rechte Hand an das linke Knie und linke Hand ans rechte Knie im Wechsel
- rechte Hand an die linke Ferse und linke Hand an die rechte Ferse

- liegende Acht mit der Hand in die Luft malen, mit den Augen verfolgen lassen



	Zeitauflösung:
	Schalleindrücke müssen mit einer gewissen Schnelligkeit verarbeitet werden, ansonsten werden Teile nicht verstanden.
	KK müssen lernen, kürzere Pausen noch zu hören.


	Spiel 1:

	Training nur möglich mit einem Gerät wie dem “Brain-fit-easy” oder “brain-boy” (zu beziehen bei den Firmen “Audiva”, Lörrach, oder “Medi Tech”, Wedemark)



	Auditive Figur-Grund-Wahrnehmung / Figur-Grund-Identifikation
	bewusstes Erkennen eines bestimmten Geräusches aus einer Menge von akustischen Reizen gelingt schlecht. Stimme der L. wird in der Klasse schlecht verstanden
	K. muss lernen, den Umgebungslärm gegenüber dem Nutzschall „zurück zu drängen“.


	Sindelar- Programm: Figur – Grund – differenzierung
	Das Programm beginnt sehr einfach mit dem Heraushören des eigenen Namens gegenüber anderen Wörtern. Es wird allmählich schwieriger; es sollte auch mit Musik bzw. Sprache als Hintergrundlärm geübt werden.

	”Silbenhören”

Material: Tafel, Kreide, Lappen

	Zwei Kinder gehen vor die Tür. Die restliche Klasse wird in 4-5 Gruppen geteilt. Ein Wort mit 4 oder 5 Silben wird angeschrieben und nach der Verteilung für die Gruppen wieder ausgewischt. (Sil-ben-ra-ten). Jede Gruppe wiederholt nun eine Silbe immer wieder. Die beiden Kinder von draußen gehen nun herum und erhören die Silben und schreiben sie an die Tafel. Nun müssen sie noch geordnet werden!

	Gemeinsam musizieren
Material: Rassel oder Trommel, Xylophon, Flöte o.a.
	Das Kind schlägt einen gleichförmigen Rhythmus, nun beginnt der Partner eine Melodie zu spielen. Der Rhythmus soll gleichmäßig gehalten werden. Je schwieriger der Rhythmus ist, umso größer der Schwierigkeitsgrad.


	
Unterscheiden von Tönen und Lauten 

Auditive Diskrimination / / Schalldiskrimination 


	Differenzieren von Geräuschen und Sprache nach folgenden Kategorien gelingt nicht:  kürzer – länger / lauter – leiser /  höher –tiefer / schneller – langsamer / gleich – verschieden. Auch die Differenzierung ähnlicher Laute gelingt schlecht  (b-d / m-n / k – t / s – z – x / e – i / usw.)
	Das Kind soll größere und feinere Unterschiede bei Sprachlauten, einschließlich Lautstärke, Stimmhöhe, Geräuschquelle usw. wiedererkennen. Das Kind soll isolierte Sprachlaute und Sprachlaute im Wortkontext erkennen und unterscheiden


 

	Wörter wiedererkennen

Material: Tafel, Kreide, Geschichte

	Wörter einer Geschichte werden durcheinander an die Tafel geschrieben. Je nach Unterrichtsinhalt lassen sich Gegensätze, Fremdwörter oder bestimmte gramm. Formen auswählen.
Nun wird eine Geschichte vorgelesen. Sobald die Kinder eines der angeschriebenen Wörter hören,  dürfen sie “stopp” rufen und jemand darf das Wort ausstreichen. Es lässt sich auch als “Mannschaftsspiel spielen. Jede Gruppe streicht die Wörter in ihrer Farbe ab. Wer die meisten Wörter streichen durfte, hat gewonnen.

	Stimmen erkennen

Material: Kassette, Kassettenrecorder

 
	Die Stimmen der Mitschüler werden in verschiedenen Situationen aufgenommen. Einmal sprechen die Kinder tief, dann hoch, dann schnell, dann langsam, laut oder leise.  Der ausgewählte Stimmendetektiv soll erraten welche vorgespielte Stimme welchem Kind gehört. Er soll auch sagen, wie das Kind spricht (hoch / tief; ... 

	Tonhöhe erkennen 

(Umsetzen in Bewegung)
Material: Glockenspiel oder ein anderes Musikinstrument
	Man spielt einen tiefen und einen hohen Ton zügig hintereinander, ohne dass die Kinder zusehen. Allein durch das Hören sollen die Kinder nun unterscheiden, welcher Ton zuerst gespielt wurde. Der zeitliche Abstand zwischen den Tönen  sollte sich steigern.
Die Lehrkraft spielt z.B. auf einem Stabspiel jeweils einen tiefen, mittleren und hohen Ton. Reaktionen durch verschiedene Bewegungen: Hocken, aufrechtes Stehen, Strecken der Arme.


	Lautanalyse –

Lautsynthese
	Das Heraushören der Position eines Lautes in einem Wort gelingt nicht. Das K. kann ein Wort nicht buchstabieren. Aus Einzellauten kann kein Wort gebildet werden, fehlende Buchstaben im Wort können nicht ergänzt werden.
	Am ende soll flüssiges Lesen des Kindes stehen. Daran erkennt man, ob das K. diese Funktionen beherrscht.


	Auditive Analyse

Wörterschlange

Material: keines
	Bei diesem Spiel sollen Anfangs- und Endlaut erkannt werden. Ein Wort wird vorgegeben. Das nächste Kind    soll den Endlaut zum Anfangslaut des nächsten Wortes

 machen, z.B. Elefant - Tisch -Schrank

	Auditive Analyse

Wörterumdrehen

	Die Kinder dürfen sich einige kurze Wörter mit höchstens fünf Buchstaben notieren und umdrehen. Ein Kind liest eines davon vor. Wer das Wort zuerst entschlüsselt, darf das nächste nennen.
Beispiel: “Esav=Vase”, “ Dielk=Kleid”


	Auditive Synthese

Silbenfangen

Material: keines
	Greifen Sie mit einer Hand in die Luft und "fangen" Sie eine fiktive Silbe: "Bie!" Halten Sie die Silbe fest und fangen Sie eine zweite Silbe: "ne". Ihr Kind sollte nun raten, was die beiden Silben in ihren Händen zusammengesetzt ergeben: "Biene". Nun ist das Kind dran, Silben zu fangen.

	Auditive Synthese

Wörterduo

Material: Memoriekarten o.ä.
	Beim Wörterduo geht es darum, zwei Karten zu finden, deren Kombination eine dritte Karte ergibt: "Baum+Haus=Baumhaus", "Hand+Schuh= Handschuh". Das Spiel kann man ausweiten, indem man selbst Wörter sucht, die aus zwei anderen zusammengesetzt sind. Man stößt im Alltag ständig darauf.


	Auditive Ergänzung

Text ergänzen


Material: keines
	Fangen Sie an, eine Geschichte zu erzählen. Lassen Sie aber immer das letzte Wort eines Satzes weg: “Eines Tages merkte die kleine Hexe Liesl, in ihrer Vorratskammer war kein...” Die Kinder sollen nun die Lücke füllen. Wenn das fehlende Wort erraten wurde, geht die Geschichte weiter.


	Auditive Merkfähigkeit



	K. kann sich schlecht Gehörtes merken; bei 4 Merkeinheiten treten oft schon Probleme auf ((normal: 6 – 7 Einheiten); K. merken sich schlecht die Mal - Reihen 


	Gehörtes soll gespeichert  und wiedererkannt werden; akustische Informationen müssen in ausreichendem Maße gespeichert werden, um für die Weiterverarbeitung zur Verfügung zu stehen


	Geräusche merken
Material: verschiedene Gegenstände
	Verschiedene Gegenstände werden auf den Boden fallen gelassen. Die Schüler erraten die Gegenstände (ggf. auch die Reihenfolge), z.B. von Schlüsselbund, Glocke, Ball

	Geschichte erzählen

Material: Keines

	Gemeinsam wird eine Geschichte ausgedacht. Ein Anfang wird vorgegeben wie:” Es war einmal in einer dunklen und stürmischen Nacht, da fuhr ein Schiff mitten auf dem Meer. Auf dem Schiff befanden sich...”
Ein Kind soll nun ein oder zwei Sätze weiterdichten, dann ist das nächste dran.

	Koffer packen

Material: keines


	Kindergruppe im Kreis. Ein Kind beginnt: „Ich fahre in den Urlaub und nehme ein Hemd mit“. Das nächste K. wiederholt und fügt eine Sache dazu: „Ich fahre in den Urlaub und nehme ein Hemd und eine Hose mit.“  usw.

	Hörmemory

Material: Filmdosen mit unterschiedlichem Inhalt (je 2 gleich)
	Die Filmdosen werden bunt gemischt aufgestellt. Nun werden die Dosen  geschüttelt und an den alten Platz gestellt. Wer zwei gleiche Geräusche findet, darf die Dosen behalten und ist noch einmal dran.




7.2.3..Verfahren zur (verbesserten) Kompensation gestörter Dysfunktionen (z.B. metakognitive Verfahren)

Einüben bzw. Lernen kompensatorischer Strategien beruhen darauf, dass im vermehrten Umfang übergeordnete bzw. unspezifische Hirnleistungen oder andere Wahrnehmungs- oder Verarbeitungsstrategien z.T. weiterer Sinnesmodalitäten (z.B. Absehen des Mundbildes) zur Kompensation auditiver Verarbeitungs- und Wahrnehmungsstörungen eingesetzt werden. Diese können metakognitive und metalinguistische Maßnahmen umfassen. 


1. Tipp: Grundform suchen

Was macht jemand, der singt?          Singen oder sinken?  (Grundform)

Was macht jemand, der sinkt?           Singen oder sinken?

Wörter zum Probieren:

er raubt – sie hebt – es bringt – er schenkt – sie denkt – es hupt – er lädt ein

es kriegt –  er erlaubt – sie fand – es fliegt – er gibt – gehabt – sie hebt

es jagt – er klagt – sie klebt – es legt – er liegt – sie lügt – es sägt

er sagt – sie schiebt – es schreibt – er schweigt – sie steigt

es stirbt – er trägt – sie treibt – es wagt – er wird – sie zeigt

es siegt – er singt – sie sinkt – es fragt – ihr habt – er lobt

sie biegt – es klingt – er hinkt – sie bleibt – es stinkt

er gräbt – sie hält – es dringt – er schlägt

sie rät - es gilt – er reibt – sie ringt

es gelingt - er schlingt -  er winkt

sie schwingt – es springt

er trinkt – sie webt

es wirbt

Mach es so:

er raubt – rauben – der Räuber

Tragen Sie die Wörter, die Ihr Kind falsch schreibt, in eine Liste!

Fragen: Warum ist in den folgenden Wörtern der Konsonant verdoppelt? Das wäre zur Aussprache nicht notwendig:

er kommt, sie schwimmt, er hasst, sie lässt, es passt, ihr müsst, er frisst, ...

Aufgabe: Schreibe die Wörter, die hier unvollständig sind, auf:

                 Klasse – Erstkl..........                      passen – es p.................          
                 hassen – er h..........                         essen – sie i...................

                 müssen – du m.................

2. Tipp: Wörter verlängern
                                       (Der nächste Buchstabe soll ein Selbstlaut sein)

Rat einmal, wer da kommt!                                 Raten oder Räder?

Wörter zum Probieren!

Der Wald – rund – der Tag – hundert – tausend – kalt – das Kind – 

das Geschenk – der Zwerg – die Gewalt – alt

Mach es so:

Geschenk --- Geschenke --- schenken

Noch mehr Wörter zum Probieren

Der Abend – der Arzt – der Ast – das Bad  - bald – der Bart – der Berg

der Bescheid – das Bild – blind – blöd – blond – das Blut – das Brot

bunt – der Bund – der Dieb – der Durst – der Ernst – der Feind 

das Feld – fertig – fest – das Fest – fleißig – der Flug – fremd 

der Freund – der Gast – der Geburtstag – die Gegend

gelb das Geld – genug – das Gerät – geschwind

gesund – das Gewand – das Glied - das Gold 

der Grad – der Grund – gut – die Hand

das Hemd – der Herbst  

der Honig – der Hund

der Hut

3. Tipp : an die Wortfamilie denken

Problem:  Er  f_ hrt

fahren, du fährst, er fuhr, Gefahren, 

losfahren, Rad fahren,die Fähre

der Fahrer, das Fahrrad,

die Fährte

Wörter zum Probieren

Älter – die Bahn – sie fehlt – sie sieht 

er bedankt sich – du strengst dich an

Mach es so:

_lter

alt, am ältesten, das Alter, das Altertum,

aber: die Eltern

4. Tipp: Längen und Kürzen ausprobieren

Problem:  Das Lam  ist lam.                                     Das Schif ist schif

das Lamm – lahm; das Schiff – schief

der Wal – der Wall; die Mitte – die Miete

geben – gebben (Unsinnswort!)

Ob ein Selbstlaut lang oder kurz ist, merkst du am „anderen“ Wort,

dabei kann auch ein „Unsinnswort“ eine Hilfe sein!

Wörter zum Probieren

der Kamm – das Beet – satt – der Staat – kann – wen – wirr 

das Riff – die Höhle – irren 

Mach es so:

der Kamm – er kam;

das Beet – das Bett

er ist satt – die Saat wächst schon

Länge- und Kürzezeichen helfen beim Lesen zum Verstehen des Inhaltes.

Beim Schreiben musst du immer daran denken, wie du sprichst – 

Lang oder kurz!

Fragen

Warum schreibt man in diesen Wörtern

hassen, essen, Schlösser, Klasse, müssen, ...

und auch in diesen

sie hasst, er isst, das Schloss, der Erstklässler, ich muss
ein Doppel-s?

Warum ist in den folgenden Wörtern der Konsonant verdoppelt? Das wäre doch zur Aussprache nicht nötig:

er kommt, sie schwimmt, er hasst, sie lässt, es passt, ihr müsst, er frisst, ..

Aufbau der Informationsstufen   (nach Radigk)

Für den Lese- Schreiblernprozess ist das Verständnis der Informationsstufen nach Radigk von besonderer Bedeutung. Denn nur wenn ich als Lehrer die Regelhaftigkeit der kindlichen Entwicklung berücksichtige, kann ich zu den Erfolgen kommen, die ich mir erwarte. Der Großteil der Kinder ist bei Schuleintritt so weit, dass mit dem Lese – Schreiblernvorgang begonnen werden kann. Wenn aber eine Entwicklungsverzögerung vorliegt, dann muss ich auf der Basis des Stufenmodells von Radigk und der Berücksichtigung der auditiven Fallen arbeiten. 

	1.Informationsstufe

Wahrnehmungsebene

(6. – 12. Lebensmonat)
	2.Informationsstufe

Intermodale Ebene

(ab 11. – 20. Lebensm.)
	3.Informationsstufe

Abstraktionsstufe

	Das Kind weiß zunächst noch nichts von den Gegenständen seiner Umgebung. Es muss diese als „Erkenntniseinheiten“ in seinem Gedächtnis speichern, damit sich Wörter später darauf beziehen können. Man nennt dies den Aufbau der Objektkonstanz.

Es ist die Stufe der Realität, der Auseinandersetzung mit unserer Umwelt durch sinnliche Erfahrung, der Entwicklung von Grundleistungen und grundlegenden Operationen, des Aufbaus von Sinngehalten und eines Systems von Nachrichten aus unserer Umwelt. Man könnte auch Wahrnehmungsstufe dazu sagen.


	Erste Wörter erscheinen. Das Kind beginnt, eine Beziehung zwischen den Wörtern und der Gegenstandswelt aufzubauen. Ab ca. 18. Monaten erscheinen erste bedeutungsstabile Wort-Objekt-Zuordnungen, die späteren Substantive; aus Aktionswörtern entstehen erste Verben.

Das ist die Stufe der symbolischen Zeichen, die Stufe der Lautsprache.
	Diese Stufe enthält die höchste, vom Menschen ohne technische Hilfsmittel verarbeitbare Kodierungsform. Es handelt sich dabei um eine Kodierung symbolischer Zeichen in symbolische Zeichen, also um eine dritte Kodierung. Diese Stufe wird in unserer Kultur durch die Schriftsprache beherrscht. 




Auditive Fallen (nach M. Kalmar)

· DIE AUSLAUTVERHÄRTUNG: b-d-g- wird am Wortende wie p-t-k gesprochen: Lob / Hand / Berg 

· DIE VERTEILUNGSREGELN DES PHONEMS /r/: Graphem  r wird an einigen Stellen im Wort zum Phonem (a) – Vater / Bär

· VERLUST DER STIMMHAFTIGKEIT UND/ODER VERSTÄRKTE ASPIRATION VON PLOSIVEN IN KONSONANTENCLUSTERN: bei Konsonantenhäufungen tritt statt Stimmhaftigkeit bei b-d-g- die Stimmlosigkeit: Blatt / Drache / Zebra
· DIE VIELFALT DER VOKALE: Grapheme e / ä  in vielen Variationen – geben / Beere / Bären 

· DIE (MANCHMAL) SILBISCHEN KONSONANTEN [l, m, n] AM WORTENDE: Semmel / Esel

· ANDERE MEHRDEUTIGE PHONEM GRAPHEM-BEZIEHUNGEN: fertig / vergeben / Vogel / fort

· POSITIONSREGELN DES LAUTES [h] IN DEUTSCHEN NOMEN: im Anlaut  bei (Teil)Wörtern und dann nur bei Ahorn / Oheim / Uhu wird h gesprochen

„Sprachbanane“
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Die „Sprachbanane“ zeigt die Verteilung der Laute im Frequenzspektrum. An der Nähe der Laute untereinander kann man erkennen, welche einen ähnlichen Frequenzverlauf haben und daher leicht zu verwechseln sind (p-t-k / f-s-sch-ch / m-n oder b-d). So können viele Rechtschreibfehler besser verstanden werden. Wichtig ist aber, dass die Stimmhaftigkeit und Stimmlosigkeit der Laute beachtet wird.

					6.Phonemplatz - Gehör


				5.Phonem - Gehör


			4.Phonetisches Gehör


		3.Identifizierendes Gehör


	2.Vergleichendes Gehör


1.Physiologisches Gehör





Alter	


sozialer Rahmen	          


momentane Bedürfnisse


emotionale Gestimmtheit


Art des Reizes


Häufigkeit des Reizes





Erfahrung	   	


Lernfähigkeit


Motivation	     	 


Aufmerksamkeitshaltung








3.2. Was ist auditive Wahrnehmung?






































5. Störungen der auditiven Wahrnehmung








Aufgaben zur Feststellung auditiv bedingter Schwächen








1.  blau - gelb - rot - ? 


2.  Löwe - Tiger - Elefant - ? 


3.  springen - gehen - laufen - ?


4.  Beine - Schwanz -Federn - ?


5.  Stamm - Wurzel - Blatt - ?


6.  Kirche - Hütte - Villa - ?


7.  Korb -Sack - Eimer - ?








Welches Wort passt dazu?        Beispiel:     Zug - Auto – Straßenbahn - Bus








8.  Bach - Fluss - Quelle - ?


9.  Hengst - Schimmel - Fohlen- ?  


10. rufen - flüstern - sprechen - ?


11. groß - breit - hoch – ?


12. sägen - hämmern – streichen - ? 


13. jetzt - später - früher - ?


14. Stein - Wasser - Erde - ?





 Welches Wort passt nicht dazu?      Beispiel: Pflaume  Kirsche  Banane  Hase








Vogel          Hase           Biene         Wald


Hose           Rock           Frau            Schal


Tanne          Kiefer        Busch          Birke


Ball             Fahrrad       Puppe         Mädchen











Tisch         Haus          Stuhl        Sessel


Burg          Kirche       Frau         Haus


Hammer   Zange         Tür           Schere


Haus         Schiff         Auto        Fahrrad








„Hörsituation“ des Schülers verbessern (Klasse)


Organisation besser geeigneter Lernformen





Kompensatorische Verfahren zur Verbesserung der akustischen Signalqualität








Intervention zur Verbesserung auditiver Verarbeitungs- und Wahrnehmungsstörungen (übende Verfahren)








Übungen zur Aufmerksamkeit / Schalllokalisation / Figur – Grundwahrnehmung / Gedächtnis / Serialität / Lautsynthese – Lautanalyse / auditiv – visuelle Koordination





Anwendung metasprachlicher Regeln





Verfahren zur (verbesserten) Kompensation gestörter Dysfunktionen (z.B. metakognitive Verfahren)








Verteilung der Laute (Deutsch)


im Frequenzspektrum 








